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Gutes Leben-gute Arbeit

Impulsreferat für die Tagung des Referates Arbeit,Wirtschaft,Soziales 25.10.2008 Hülsa

1. Zwei Texte über Arbeit

Mit zwei Texten möchte ich beginnen. Der erste steht im Buch Prediger Kapitel 3 nach der berühmten Litanei "Alles hat seine Zeit ..." Folie

Ich sah die Arbeit, die Gott den Menschen gegeben hat, daß sie sich damit plagen. Er hat alles schön gemacht zu seiner Zeit, auch hat er die Ewigkeit in ihr Herz gelegt: nur daß der Mensch nicht ergründen kann das Werk, das Gott tut, weder Anfang noch Ende. Da merkte ich, daß es nichts Besseres gibt als fröhlich sein und sich gütlich tun in seinem Leben. Denn ein Mensch, der da ißt und trinkt und hat guten Mut bei allen seinen Mühen, das ist eine Gabe Gottes.

Den zweiten hat mal ein unbekannter Stahlarbeiter auf einem unserer Seminare auf die Wandzeitung geschrieben.

"Erst freust du dich auf die Frühstückspause

Dann freust du dich auf die Mittagspause, dann auf den Feierabend

Dann freust du dich auf das Wochenende, dann auf den Urlaub

Dann freust du dich auf die Rente.

Wenn es soweit ist, merkst du: es hat sich nicht gelohnt.

Aber du hast dich oft gefreut."

Zwei Texte, die vieles von dem enthalten, was heute und früher Arbeit ist und für Menschen bedeutet, und gleichzeitig viele Fragen an die Art stellen, wie wir heute in unserem Land mit Arbeit und mit Menschen umgehen. 

2. Eine kleine Geschichte der Arbeit

Meine Aufgabe für Ihre Tagung ist ein biblisch-theologischer Impuls. Bevor ich mich der Bibel und ihrer Auffassung von Arbeit zuwende, möchte ich mit Ihnen einen Blick auf die Welt werfen, in die hinein die Bibel spricht.

In der römisch-griechischen Welt, in die sich das frühe Christentum hineinentwickelte, haben die meinungsbestimmenden Leute gerade nicht für Geld gearbeitet. Erwerbsarbeit war weit unter der Würde eines Bürgers, und die Wählbarkeit für den römischen Senat z.B. war an den Nachweise eines bestimmten Besitzes gekoppelt, damit der Senator auf keinen Fall für seinen Lebensunterhalt arbeiten mußte. Erwerbsarbeit war etwas für die Sklaven und vor allem körperliche Arbeit eine Schande. Die wirklich wichtigen Dinge des Lebens waren andere: Politik, Philosophie, Kriegführung, Kunst, Lebensgenuss. Die arbeitende Bevölkerung wurde von römischen Dichtern gern als Hungerleider und Pfennigfuchser verspottet. 
Die hebräische Bibel sieht das aber zur gleichen Zeit ganz anders. Handarbeit, Gartenarbeit ist als Schöpfungsauftrag ganz oben festgemacht. Wie im Fall der Gerechtigkeit, so liegt die jüdische Tradition auch im Fall der Arbeit quer zu ihrer Umwelt.

Dennoch war die kirchliche Haltung zur Erwerbsarbeit bis ins Mittelalter hinein eher ein Erbe der Antike. Es galt eigentlich bloß die Arbeit der Berufenen, der Priester, Mönche und Nonnen etwas, eben der "Beruf". Erst Martin Luther räumte damit auf und sagte, daß jeder Stand oder "Beruf" gleichermaßen von Gott berufen sein kann. Er hat das in seiner drastischen Sprache so ausgedrückt. daß eine Mutter, die ihrem Kind den Hintern abwischt, genauso ein frommes Werk tut wie der Pfarrer, der Gottesdienst hält. 

Mit seiner Berufsethik, aus der man später aber eben doch eine Ethik der Erwerbsarbeit gemacht hat, hat er einerseits die Arbeit und die Arbeitenden aufgewertet. Er hat uns im Zeitalter der Massenerwerbslosigkeit anderseits auch ein problematisches Erbe hinterlassen. Wer keine Arbeit hat, ist zu allem Übrigen auch noch irgendwie exkommuniziert.

Und für immer mehr Menschen gibt es trotz Arbeit keinen  wirklichen „Beruf“, zu dem sie sich „berufen fühlen“ dürfen, sondern nur noch einen „prekären“ Arbeitsplatz: Leiharbeit oder Mini-Jobs zu Niedriglöhnen, Selbstausbeutung in der Ich-AG oder der Scheinselbständigkeit oder Ausbeutung durch andere in illegalen Jobs.

Das "Leben" beginnt für diese Menschen erst nach der "Arbeit" – und beides in Anführungszeichen. Arbeit - das halbe Leben ? Oder das ganze ? Wird man über unsere Todesanzeige auch noch schreiben: "Sein oder ihr Leben war Arbeit" oder wird man irgendwann mal über diesen Satz lachen ? Oder wird man schreiben: "Er hätte gern mehr gearbeitet, aber es war keine Arbeit für ihn da ?"  Oder: "Sie hat ihr ganzes Leben lang gearbeitet, bloß keiner hat es gemerkt ?" 

So will ich auf dem Hintergrund der Krise der Arbeitsgesellschaft, die wir heute erleben, nach Antworten aus der Bibel fragen. 

3. Gibt es Antworten in der Bibel ?

Ich behaupte, ja. Dieses alte Buch weiß viel mehr von Arbeit und Leben, als ich früher gedacht habe. Die Bibel sagt:

Leben ist Arbeiten und doch viel mehr als Arbeit. Und gleichzeitig ist Arbeiten, Tätigsein ein Zentrum des Lebens. Und es geht da nicht in erster Linie ums Geld.

So sieht das die Bibel.

Welche Maßstäbe gibt sie dafür, was Arbeit sein soll, wie sie ins Ganze des Lebens hineingehört und was sie mit dem Sinn des Lebens zu tun hat ? Wo kommt Arbeit überhaupt in der Bibel vor ? (Folie)
Mann und Frau sind zur Arbeit geschaffen:  Gott setzt sie in seinen Garten, damit sie hn bauen und bewahren. 

Also: Es wurde im Paradies gearbeitet: Die Menschen sollen genau das weiterführen, was Gott mit der Schöpfung begonnen hat, und Arbeit gehört also von Anfang an zum Menschsein hinzu. Übrigens sogar zum Gottsein: Gott schafft sechs Tage und ruht am siebten aus, und um das Handeln Gottes zu beschreiben, benutzt die Bibel immer wieder Begriffe aus Wirtschaft und Arbeit: Du hast mir Arbeit gemacht mit deinen Sünden, oder Wo der Herr nicht das Haus baut... Allerdings geht es bei Gott eben nicht nur ums Schaffen, sondern auch ums Vergeben, Erlösen, Ermahnen, Trösten und so weiter. 

Auch Arbeitskämpfe sind der Bibel nicht fremd: das Volk Israel führt seine Existenz auf so einen Arbeitskampf zurück. Denken Sie an den Auszug aus Ägypten, Sie brauchen ihn nur einmal in der Sprache der Arbeitswelt von heute zu erzählen: da werden Akkordarbeiter durch Erhöhung des Akkords und Verweigerung von Freizeit immer mehr unter Druck gesetzt. Sie wählen sich zwei Betriebsräte namens Mose und Aaron, die mit dem Chef namens Pharao verhandeln. Als der Zugeständnisse verweigert, greift Gott auf seiten der Arbeitnehmer in den Arbeitskampf ein und erzwingt durch sieben Plagen ihre Forderungen. 

Aber es findet sich in der hebräischen Bibel eben nicht nur die Bedeutung und die Würde der Arbeit, sondern auch ihre Grenze: doppelt festgemacht, bei der Erschaffung der Welt und bei der Befreiung des Volkes von Fronarbeit.  Ganz in der Mitte des Alten Testamentes steht der Sabbat, das Ende aller Erwerbs- und sonstigen Arbeit. In der Ruhe, im Fest, in der Anbetung und im Zu-sich-Selbst-Kommen kommt die Schöpfung und kommt der Mensch zum Ziel. Arbeit, speziell Erwerbsarbeit, ist also nicht das ganze Leben, sondern eben das halbe, nicht weniger, aber auch nicht mehr. Und Wirtschaft ist nicht das Maß aller Dinge, sondern das Leben bestimmt Anfang und Ende des Wirtschaftens. 

Jesus drückt das so aus, daß der Mensch nicht vom Brot allein, nicht allein von der Arbeit, sondern von einem jeden Wort Gottes lebt. Im Gegenteil: er meint, daß Menschen mit der Fixierung auf Arbeit und Vorsorge möglicherweise sein Menschsein gerade verfehlen. Gott sorgt für Menschen jenseits von ihrer Arbeitsleistung, wie Jesus z.B. im Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg oder im "Sorget nicht" der Bergpredigt klarmacht. Ihm wäre niemals eingefallen, Lebensrecht an Arbeitsleistung zu knüpfen.

Menschen müssen nicht, aber sie dürfen und sollen nach Paulus im Zusammenspiel ihrer Begabungen, die untereinander gleichwertig sind, gemeinsam unter der beflügelnden Kraft des Heiligen Geistes schon jetzt am kommenden Reich Gottes arbeiten. Also: nicht nur im Paradies, auch im Reich Gottes wird gearbeitet.

An einigen Texten möchte ich das genauer anschauen: Da heißt es in der zweiten, älteren Geschichte nach der Formung des Menschen aus Erde und der Beschreibung der Welt als Gottes Garten: Gott der Herr nahm also den Menschen und setzte ihn in den Garten von Eden, damit er ihn bebaue und hüte. 

Nicht irgendeinen Garten bebaut und behütet der Mensch: Gottes Garten ist es. Arbeit in diesem Sinn hat etwas mit Gott zu tun. Sie setzt in seinem Sinne fort, was er angefangen hat. Sie baut weiter auf seinen Fundamenten. Sie behütet, was er leben lassen will. So eine gute, sinnvoll aufbauende, lebensdienliche Arbeit steht ganz oben unter den Dingen, die uns Menschen zu Menschen machen. Und die Arbeitskraft, der Ideenreichtum und der persönliche Einsatz jedes Menschen gehört dazu zum großen Werk Gottes, das bis heute nicht zu Ende ist, und an dem wir alle unser Leben lang mitarbeiten sollen - Gottes Garten bauen und bewahren. 

Wenn aber der Mensch so arbeiten soll als Teil seines Menschseins, dann muß er und sie es auch können. Arbeit für alle muss also das Ziel eines Wirtschaftssystems sein, nicht ein Nebenprodukt der Geldvermehrung. 

Schon die Bibel weiß natürlich, daß gute Arbeit als Menschenrecht und Menschenwürde keineswegs selbstverständlich und alles andere als problemlos ist.
Arbeit macht unser Menschsein aus, aber sie gefährdet und beeinträchtigt es auch. Kurz nach dem schönen Wort vom Bauen und Bewahren spricht der Schöpfer zum Menschen: Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis du wieder zur Erde werdest, von der du genommen bist.

Dazwischen steht der Fall, der Versuch des Menschen, alle Entscheidungen in die eigenen Hände zu nehmen und zu sein wie Gott. 

Dieser Fall hat heute ungeahnte Dimensionen erreicht. Nicht Adam allein - ein Wirtschaftssystem will heute sein wie Gott, will allmächtig sein und alles machbar machen, allwissend sein und über alle Informationen verfügen, will alle Maßstäbe setzen in Preisen und Kursen, will allgegenwärtig sein in der Ökonomisierung aller Lebensbereiche. 

In Namen dieses Systems - das vielen ungeahnten Wohlstand gebracht hat - ist Arbeit zerlegt worden in kleinste Handgriffe, verstärkt durch technische Apparate und künstliche Intelligenz, aber auch herabgewürdigt zum bloßen Kostenfaktor, den man minimieren muß, damit die Gewinne steigen. 
Infolge dieses Systems klagen Arbeitnehmer über Streß und Zeitdruck, über Einsamkeit zwischen Maschinen, über Mobbing zwischen Kollegen und über Existenzangst um den Verlust des Arbeitsplatzes. Die Bibel nennt das Schweiß und Staub: Streß, Erschöpfung und bewußtlose Hetze, vergängliche Erfolge an der Börse und endgültiger Mißerfolg einer verwüsteten Erde und eines sinnlosen Lebens, das bekanntlich tödlich endet.

Sein Leben war Arbeit ...

Wie geht die Bibel mit diesem Doppelgesicht der Arbeit um ? : Hören Sie die Fassung des dritten Gebots, wie sie im 5.Buch Mose, im Deuteronomium 5 steht: "Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. Aber am siebenten Tag ist der Sabbat des Herrn, deines Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Rind, dein Esel ... auf daß dein Knecht und deine Magd ruhen wie du. Denn du sollst daran denken, daß auch du Knecht in Ägyptenland warst..."

"Sechs Tage sollst du arbeiten ..." - das erinnert daran, daß Arbeit ursprünglich ein Auftrag Gottes war, um die Schöpfung zu bauen und zu bewahren, um das fortzusetzen, was Gott angefangen hat.

Aber natürlich kann sich dieser Auftrag verselbständigen: Wenn Beruf Gottesdienst ist, dann ist der Schritt nicht mehr weit zur Arbeit als Religion. Dann ist beruflicher Erfolg ein Gottesbeweis, und Arbeitslose sind auch noch Ungläubige, zusätzlich zu allem anderen Leid. Wenn ökonomische Rendite alle Maßstäbe setzt, dann schrumpft der Mensch auf die Größe seiner Kreditkarte. Und wenn Zeit nur noch Geld ist und nicht mehr Leben, dann schrumpft auch das Leben zu einem Kontoauszug zusammen. 

Deshalb ist der zweite Satz des dritten Gebotes so wichtig: "Aber der siebte Tag ist der Feiertag des Herrn, deines Gottes." Das erinnert daran, daß der siebte Schöpfungstag, die Krone der Schöpfung, kein Tag des Schaffens war, sondern ein Tag der Ruhe. Und daran, daß Ruhe statt Produktion, Betrachten statt Verändern, Feiern statt Produzieren,  Meditieren statt Planen das Leben erst lebenswert machen. Wir Christen haben da übrigens noch eins draufgesetzt: Bei uns ist der Sonntag nicht der siebte, sondern der erste Tag der Woche. Wir gehen aus der Ruhe zur Arbeit und müssen uns den Ruhetag nicht erst durch Arbeit verdienen.

Was bedeutet das heute ?

Den Arbeitenden unter uns sagt das dritte Gebot: "Mach auch mal Schluß. Dein Beruf ist nicht alles, nimm ihn vom Altar herunter. Setz dich wenigstens einmal in der Woche hin und schau dich um, was es sonst noch im Leben gibt, an sinnvollem Tun und am sinnvollen Lassen !

Den Arbeitslosen und aus dem Berufsleben Verdrängten, denen, die im prekären Arbeitsverhältnissen für wenig Lohn schuften, aber auch denen, denen Schichtarbeit und Projekthetze ihren Rhythmus aufzwingen, sagt er: "Laß dir nicht einreden, daß Arbeit alles ist, schon gar nicht bezahlte Arbeit. Du bist mehr als dein Arbeitsvermögen, so, wie der Sabbat mehr ist als die Arbeitstage." 

Den Politikern sagt dieser Satz: "Arbeit  und  Feiern braucht der Mensch. Erst in ihrem Gegenüber machen beide Sinn. Sorgt für Arbeit für alle und bewahrt die gemeinsame freie Zeit für alle ! "

Und schließlich dem Stahlarbeiter, der sagte: "Es hat sich nicht gelohnt !" Vielleicht ist es das, was das Leben in Arbeit lohnend macht: daß man damit aufhören kann. Und daß nach der Arbeit des Lebens der Sabbat kommt, die Befreiung, der siebte Schöpfungstag, der schon jetzt sein Licht vorauswirft: aber du hast dich oft gefreut !. 

Schließlich hat auch Paulus, der es doch angeblich nur mit der Rechtfertigung aus Glauben zu tun hat, unser Arbeitsverständnis bereichert. Im 1.Korintherbrief, Kap. 12 spricht er von den Arbeiten in der Gemeinde als von "Gnadengaben" 

"Ihr aber seid der Leib Christi, und jeder einzelne ist ein Glied an ihm. So hat Gott in der Kirche die einen als Apostel eingesetzt, die anderen als Propheten, die dritten als Lehrer, ferner verlieh er die Kraft, Wunder zu tun, Krankheiten zu heilen, zu helfen, zu leiten, endlich die verschiedenen Arten von Zungenrede. ..."

Der slowenische Sozialethiker Miroslav Volf hat vor gut 20 Jahren – bis heute ziemlich unbeachtet – vorgeschlagen, doch diese „Gnadengaben“ als einen biblischen Ausdruck für „Arbeit“ zu erkennen.

Die Breite der Gaben Gottes - vom Zungenreden bis hin zur Medizin oder Rechnungsführung umfaßt eben nicht nur das Höhere und das Innerkirchliche, sondern alles, was wir als Arbeit bezeichnen: das wirtschaftliche, das heilende und pflegende, das politische und kirchliche Handeln. Alle diese Arbeit wird in einen neuen Zusammenhang gestellt: in den des Reiches Gottes. An dem arbeiten alle mit, mit Herzen, Mund und Händen. 
Es gibt bei Paulus keine Rangordnung der Gnadengaben – sie sind alle gleich wichtig, und der Geist Gottes ist in allen wirksam.

Auch ist klar, daß im Sinne von Paulus Erwerbslosigkeit nicht gleich Arbeitslosigkeit sein kann: es gibt mehr zu tun als das, was sich gerade auf dem Markt rechnet.

Den Schmerz der Erwerbslosigkeit macht Paulus unerträglich: wenn ein Glied der Gemeinde seine Gaben nicht einbringen kann, ist das für alle anderen eine offene Wunde, ein Skandal. 

Und die Deutung der Arbeit von Gottes Gaben an einen Menschen her lässt sich auch umdrehen: in den Anspruch, daß diese Arbeit dann halt auch nicht geistlos und sinnlos, sondern begabungs- und menschengemäß gestaltet werden muss. 
Wenn Arbeit eine der Gnadengaben und Verkündigung eine andere ist, kommen auch Werktag und Sabbat zueinander. Der von Gott geschaffene und mit Arbeitskraft begabte Mensch lebt im Zusammenspiel von Schaffen und Ruhen.

Und über den Geist, der beides gibt und zugleich in der Schöpfung wohnt, wird Arbeit erneut, wie schon in der Schöpfungsgeschichte, mit der Gesamtheit allen Lebens und mit dem nicht endenden Werk Gottes in Verbindung gebracht und aus ihrer industriellen Engführung erlöst. Wir sollten also vielleicht vor allem von Paulus aus neu über "gute Arbeit" nachdenken.  

In ein paar Thesen möchte ich die bliblischen Befunde jetzt noch einmal zusammenfassen und auf aktuelle Entwicklungen beziehen:

1. Arbeit ist wie Gottesdienst
Schaut man das Menschenbild der Bibel an, so gehört Arbeit von Anfang an zum Menschen. Er/sie soll das, was Gott in seinem Schöpfungswerk begonnen hat, weiterführen. Martin Luther hat das auf die Spitze getrieben, in der Arbeit als eine Art von Gottesdienst bezeichnet hat.
Daraus folgt: einem Menschen keine sinnvolle Aufgabe in der Gemeinschaft zu geben, ist ein Vergehen gegen die Menschenwürde, ist eine Art von Körperverletzung. Sozialethisch gesehen gibt es keinen Grund außer einer absoluten, die Existenz eines Unternehmens bedrohenden Notsituation, um einen Arbeitsplatz abzubauen.
Und allen, die bei 3 Millionen Erwerbslosen und der auch ihnen bekannten Dunkelziffer von aus der Erwerbsarbeit verdrängten schon wieder von Vollbeschäftigung reden, soll diese Rede im Halse stecken bleiben.

2. Arbeit ist mehr als Erwerb
Schaut man an, was in der Bibel mit Arbeit gemeint ist, stellt man allerdings fest: Arbeit ist mehr als Erwerbsarbeit im heutigen Sinn. Jede sinnvolle, auf bauende Tätigkeit, ganz gleich wo, zählt. So sah das auch Martin Luther: denken Sie an sein Beispiel  für  Arbeit als Gottesdienst – es ist die Mutter, die ihrem Kind den Hintern abwischt. 
Wir müssen endlich aufhören, unseren Blick allein auf die Erwerbsarbeit zu richten, was wir in allen unseren Sozialsystemen und in unserer Wertschätzung für Menschen beharrlich tun. Ohne all die ehrenamtlich geleistete Arbeit in unserer Gesellschaft könnten wir einpacken. Wir müssen endlich sinnvolle Beschäftigung für Erwerbslose in öffentlicher Verantwortung organisieren und ehrenamtliche Arbeit nicht nur mit Orden, sondern auch im Rahmen unseres Sozialsystems anerkennen. 
Die Kosten dafür dürfen aber nicht einseitig der Erwerbsarbeit aufgelastet werden, sondern wir müssen sie solidarisch aufbringen, je nach dem Leistungsvermögen.

3. Arbeit ist nicht alles
Wer die Bibel befragt, wird neben aller Hochschätzung der Arbeit aber noch ein zweites entdecken: die Grenze der Arbeit. Noch höher als die Arbeit steht der Sabbat, die Freiheit vom Erwerb, die Chance für Dialog, Spiel, Kunst, Gottesdienst, kreative Pausen. 
Eine Gesellschaft, die diese kreativen Pausen als Ganze und für den Einzelnen Stück für Stück einebnet in einen Brei von ständiger Arbeitsbereitschaft und ständigem Konsumzwang, wird taktlos, planlos, einfallslos und bei allem Wohlstand auf eine bestimmte Art ummenschlich. Deswegen müssen nicht nur Biotope, sondern auch Soziotope wie das gemeinsame freie Wochenende und der Feier-Abend geschützt und verteildigt werden. 
4. Arbeit muss geteilt werden
Weil Erwerbsarbeit nicht alles, aber in unserer Gesellschaft ein Grundpfeiler von Einkommen, sozialer Sicherheit und Wertschätzung ist, muss dieses wichtige Gut solidarisch geteilt werden.  
Eine Gesellschaft, in der die einen gezwungen werden, kostenlose Mehrarbeit zu leisten, in der andere auf ihre Sechzigstundenwoche auch noch stolz sind, befindet sich in einer bedrohlichen Schieflage. Schief ist auch immer noch die Arbeitsteilung zwischen Frauen und Männern.
Etwas geraderücken könnte diese Schieflage eine entschlossene Förderung der Teilzeitarbeit, vor allem der Männer, eine Grundrente für alle unabhängig von Vollzeitarbeit und eine Ausweitung der Möglichkeiten von Sabbatjahren und Bildungsurlaub. Die zwei Monate Elternzeit für Väter sind ein sehr schüchterner Anfang. Die Welle unbezahlter Mehrarbeit hingegen geht ganz in die falsche Richtung.

5. Nicht alles von Arbeit abhängig machen
Wenn man genauer anschaut, was Paulus und Luther mit Rechtfertigung meinen, so bedeutet das gesellschaftlich, dass jeder Mensch vor Gott ein Lebensrecht hat, bevor er oder sie irgendetwas geleistet hat. Die Leistung kommt erst aus der Dankbarkeit für dieses Geschenk. Auf einer ähnlichen Linie liegen die Menschenrechte in unserem Grundgesetz. Auch sie bestehen ohne irgendeine Voraussetzung.
Daraus folgt: Gerade eine an sich reiche Gesellschaft wie unsere ist verpflichtet, jedem ihrer Mitglieder eine Grundsicherung zu gewähren, die ein Leben in Würde und mit einem Minimum an Teilhabe am Leben der anderen ermöglicht. Grundbedürfnisse wie Sicherheit im Alter und Hilfe bei Krankheit dürfen deshalb nicht an das Bestehen eines Arbeitsvertrages geknüpft sein.
Es ist deshalb zugleich unchristlich und verfassungswidrig, Hartz-IV-Empfängern jede Unterstützung zu streichen, wenn sie Arbeitsangebote ablehnen.

6. Menschengemäße Arbeit 
Wenn Arbeit zum Menschen gehört, muss Arbeit auch menschengemäß organisiert sein. Der Mensch ist ja biblisch gesehen eben nicht nur eine Maschine oder ein Kostenfaktor auf zwei Beinen, sondern ein soziales Wesen, ein Wesen mit Zukunftsperspektive, ein Wesen, das verantwortlich und entscheidungsfähig ist und ein Wesen, das mehr kann als nur arbeiten. 
Es geht also nicht nur um Arbeit, sondern um gute Arbeit. Kennzeichen solcher guter Arbeit sind zum Beispiel ein Lohn, von dem man/frau leben kann, Sicherheit wenigstens für eine begrenzte Zukunft, Gesundheits- und Arbeitsschutz, Mitbestimmung bei Entscheidungen und, dass Arbeit auch mal ein Ende hat in geregelter Freizeit.  
7. Arbeit ist wertvoll
Wenn Arbeit so viel wert ist, wie ich biblisch begründet habe, dann muss dieser Wert auch anerkannt und geachtet werden. Arbeit darf also nicht behandelt werden, als wäre sie billig wie Dreck. Die Verantwortung dafür haben nicht nur die Produzenten und Kapitalbesitzer, sondern am Ende auch die Konsumentinnen und Konsumenten, die mit jeder Konsumentscheidung auch die dazugehörige Arbeit in Auftrag geben.
Daraus folgt: jede und jeder von uns muss sich darüber im Klaren sein, dass bestimmte sehr billige Artikel nicht zu menschenwürdigen Arbeitsbedingungen gefertigt werden können. Wer den Kauf dieser Artikel nicht konsequent verweigert, nimmt seine Verantwortung als Christ nicht wahr. Er  oder sie wird überdies erleben, dass irgendwann sich der Kreis schließt und auch seine/ihre eigene Arbeit spottbillig sein wird. 
8. Gute Arbeit gibt’s nur weltweit
Der christliche Glaube hat immer schon die globale Perspektive. Nicht umsonst kommen „Ökumene“ und „Ökonomie“ aus der gleichen griechischen Wurzel, dem Wort „oikos“ – das Haus.  Die Welt ist für die Bibel Gottes großes Haus, in dem für jedes Kind Gottes ein Platz sein muss und in dem alle Bewohner in Frieden zusammenleben sollen.
Auch über Arbeit ist also nur „ökumenisch“, das heißt „im Welthorizont“ zu reden. 
Wir werden uns der Tatsache stellen müssen, daß ausreichend Erwerbsarbeit, Arbeitnehmerrechte und Arbeitsqualität hierzulande nur gewahrt werden können, wenn sie woanders auf der Welt auch gewahrt werden können. Sonst kommen nämlich entweder die Menschen, die keine Arbeit finden, zu uns oder die Arbeit geht über die internationalen Firmen zu ihnen. Verbindliche Mindeststandards für Arbeit und Lohn sind langfristig der einzige Weg, um ein gegenseitiges Niederkonkurrieren bis auf Null zu verhindern. Es gibt auch weltweit nur  "Wohlstand für alle" oder "Wohlstand für niemand.

9. Nachhaltige Arbeit
Die Bibel hat den einzelnen Menschen, die ganze Menschheit, aber genauso Gottes ganze Schöpfung im Blick. Sie gibt dem Menschen den Auftrag, Gottes Garten zu bauen und zu bewahren. Das begründet die Würde der Arbeit, aber auch die Verpflichtung, die Arbeitsbedingungen und die Arbeitsergebnisse so zu gestalten, dass sie nicht die Zukunft unserer Kinder und Mitgeschöpfe zerstören.
Es besteht leider die große Gefahr, dass durch unsere Art zu arbeiten und zu konsumieren Gottes Garten in absehbarer Zeit zur Wüste und in der Folge auch unsozial und unregierbar wird. 

Gutes Leben – gute Arbeit: die Bibel ist dafür kein Rezeptbuch. Ihre Welt war in vieler Hinsicht eine andere als unsere heutige. Aber sie hat auch in vieler Hinsicht eine andere Perspektive als unser kirchliches Insiderdenken oder als die Vierteljahresberichte der börsennotierten Konzerne. Wir sollten diese Perspektive immer wieder anwenden. Danke fürs Zuhören. 

Fürth, 10.10.2008

Dr. Hans-Gerhard Koch

